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klntsr 6er front.

Im Sonntagsblatt der „BaslerNachrichten"
plandert Herr C. A. Lo o sli in anschaulicher

Weise über seine Erlebnisse in einem Feld-
lazarett. Aus der Reihe lebendig gehaltener

Skizzen bringen wir ein kleines Bruchstück,

das uns mitten in das interessante Treiben

hineinführt, uns aber zugleich einen Begriff
gibt vom lebhaften Erzählertalente des Au-
torS. Er schreibt unter anderem:

Wer viel zu tun hat, hat Kurzweil! Ich
erzählte von den Einrichtungsarbciten, die

mittelst der Zivilhilfstruppen ausgeführt wur-
den. Ein interessanter, ereignisvoller Dienst,
dem es an Abwechslung keinen Augenblick

fehlte. Die Tage flogen vorbei und reihten

sich zu Wochen, die Wochen entflohen und

ein Monat war um, ehe wir uns dessen ver-

sahen. Es hatte sich inzwischen eine treue

Arbeitskameradschaft zwischen uns allen ge-

bildet, und nun stand die Ablösung der ersten

Sanitätsetappe bevor, die Hilfstruppen wur-
den nach Hause entlassen, die Aerzte zum
Teil andern Tienstzweigen zugeteilt und an

Stelle der improvisierten Sanitätsmannschaft
traten eigentliche ausgebildete Sanitätssoldaten.
Zwei Feldlazarette übernahmen nacheinander
den Dienst in unserm Kraukendcpot und diese

nun waren besser ausgerüstet, hatten Mate-
rial, Sanitätskolonnen, Rotkreuzkolonnen, eine

Parkkolonne, und das ermöglichte nun, den

Dienst zu vereinfachen und militärischer zu

gestalten. Freilich beherbergten wir nicht das

ganze Lazarett, sondern nur die zum Dienste

unserer Spitäler notwendigen Ambulanzen,

Truppen und Parkeinheiten. Die Lazarette

waren vorher mobilisiert worden und hatten

sich reglementarisch, das eine im Jura, das

andere in der Westschweiz konstituiert.
So ein Feldlazarett, wenn es in seiner

Gesamtheit beisammen ist, bedeutet eine ganz
respektable Einheit, bestehend aus zwei Am-

bulanzen, je zwei Sanitäts- und Rotkreuz-

kolonnen, einer Transportkolounc, bestehend

aus 10ö Requisitionswagen zum Verwundeten-

transport und 210 Trainpferdeu.

Seither haben die Erfahrungen gelehrt,

daß man praktischer und billiger fährt, wenn
die Transportwagen durch zum Verwundeten-

transport eingerichtete Automobile ersetzt wer-
den. Daher ist in letzter Zeit die Neuerung

eingeführt worden, daß jedem Feldlazarett
00 Automobile zum Verwuudetentransport
zugeteilt wurden.

Und ein Feldlazarett zu mobilisieren ist

eine ganz große Arbeit, welche mitunter nicht

geringe Anforderungen an die ErfindungS-
gäbe und den praktischen Sinn jedes ein-

^ zelnen Soldaten stellt.

Es war mir vergönnt, so ein Feldlazarett
in allen Einzelheiten kennen zu lernen, und

ich war erstaunt ob der Fülle und der Suali-
tät der eigentlich auch nur aus dem Nichts
improvisierten Leistungen. Man bedenke näm-

lich, daß die Pferde, welche den Lazaretten

zugeteilt wurden, lauter Requisitiviwpferde

waren, die von der Eidgenossenschaft überall

zusammengeholt worden waren.

Im großen und ganzen war die Sichtung
streng gewesen und das Pferdematerial über-

raschend gut. Aber damit hatte es auch sein

Bewenden. Die Wagen mußten ebenfalls re-

quiriert werden, und man nahm sie, wo man

sie kriegen konnte, von allen Bauarten und

von jeder Güte, und nun handelte es sich

darum, diese Heuwagen, Brücken- und Leiter-

wagen, wie fie die Bauern verwenden, plötz-

lich zum Verwuudetentransport einzurichten.

Diese Einrichtungen waren die Hauptarbeit
unserer Feldlazarette in den ersten Tagen

ihrer Mobilisation, lind da zeigte es sich,

daß jeder Wagen fast individuell behandelt
werden mußte, um seinem Zwecke zu dienen.

Man konnte nicht nach einem gegebenen

Schema arbeiten, das verbot die Vielgestal-
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tigkeit des WagenmatcrialS in bezug auf

Form und Größe. Unsere Sanitäts- und

Rotkreuztruppen machten sich eifrig ans Werk

und brachten es zustande, in unglaublich

kurzer Frist alle diese Wagen so zweckent-

sprechend wie nur möglich auszurüsten, und

ich habe einzelne dieser Wagen gesehen, welche

geradezu geniale Lösungen boten. Mit Latten,
Stricken, Struppen und Strohmatten, Kokos-

seilen und Sacktüchern wurden aus den Bauern-

wagen Transportwagen gebaut, welche vier

bis acht Verwundete aufnehmen und befördern

konnten. Da waren welche, die zum Trans-

port von Liegenden allein eingerichtet waren,
andere, die sich zum Transport von Liegenden

und Sitzenden durch einen einfachen Hand-

griff einrichten ließen, und, was geradezu

auffallend war, bei fast allen Wagen, die

ich sah, das war einmal die geschickte Raum-

ausnützung und zum andern die oft über-

raschcnde kluge Anpassung der Tragaufsätze

an ihren ursprünglichen Bau.

Allein, damit war nur noch ein Teil der

Arbeit geleistet. Diese Wagen sollten auch

noch gegen Wind und Wetter geschützt werden,

sowohl um sie selbst vor der Unbill der

Witterung zu schützen, als auch den zu be-

fördernden Verwundeten möglichst wenig Un-

zukömmlichkeiteu zu bereiten. Dazu gehörten

eine Anzahl Wagenblachen und Wolldecken, ^

welche für gewöhnlich einem Feldlazarett ^

nicht zur Verfügung stehen.

Namentlich mit den Machen stand es schlimm,

und da ist mir eine fröhliche Geschichte im

Gedächtnis, welche einer unserer Lazarett-
kommandantcn zum besten gab und welche

zeigt, wie man sich gelegentlich zu helfen

wissen muß.

„Wir hatten", so erzählte der Major,
„unsern Park ziemlich beisammen und die

Wagen montiert. Die Leute hatten vorder-

Hand nichts mehr zu tun, und, da sie Knall

auf Fall mobil gemacht worden waren, schrien

sie nach Urlaub wie Hirsche nach frischem

Wasser. Ich sah, daß die meisten des Ur-

laubes dringend bedürftig waren, um nicht

aufzuschiebende Geschäfte zu Hause zu er-

ledigen, und gewährte ihnen, soweit ich es

verantworten konnte, die gewünschten Ferien.

Denn zu schaffen war gerade nichts mehr,

wir hatten weder Machen noch Decken, und

trotzdem ich diese schon zu wiederholten Malen
und immer dringlicher verlangt hatte, kriegte

ich sie einfach nicht. Am Montag sollten die

Leute in Urlaub gehen und freuten sich schon

darauf, als am Samstag der Divisionsbefehl

eintraf, sämtliche Urlaubsgesuche müßten das

Divisionskommando passieren. Nun hatte ich

meinen Leuten den Urlaub einmal gewährt
und wollte nicht wortbrüchig werden. Rasch

ins Auto und zum Divisionskommandanten.

Er empfing mich militärisch kurz.

„Sie wünschen, Herr Major?"
„Herr Oberst, ich komme der Urlaubsge-

suche wegen!"

„Es gibt keinen Urlaub mehr!"

„Herr Oberst, einer meiner Leute, der Ur-
laub verlangt, hat eine Herde von 30 Stück

Vieh auf den Bergen, die er herunterholen

muß. Zu Hause hat er nur einen elfjährigen
Knaben und eine kranke Frau!"

„Bedaure, wir sind alle in ähnlichem

Falle!"
„Herr Oberst, ein anderer hat einen Todes-

^ fall in seiner Familie!"

„Ist's sein Vater?"

„Nein, Herr Oberst!"

„Seine Mutter?"
„Nein, Herr Oberst!"

„Dann gibt's keinen Urlaub!"

„Also muß man Vater und Mutter tot-

geschlagen haben, um Urlaub zu kriegen?"

„Ganz richtig, Herr Major!"
„Zu Befehl, Herr Oberst! Da nun aber

die Urlaubsangelcgeuheit erledigt ist, gestatten

Sie, daß ich Sie noch von etwas anderem

unterhalte?"

„Sprechen Sie!"
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„Herr Oberst, ich habe keine Decken. Meine

Trainmannschaft schläft seit dem Beginn der

Mobilisation unter den Pferdedecken!"

„Es gibt nichts, das ungesunder wäre!"

„Sehr wohl, Herr Oberst, aber ich habe

nun schon zu wiederholten Malen Wolldecken

verlangt und kriege keine."

„Sie werden keine kriegen!"

„Darf ich fragen warum, Herr Oberst?"

„Gewiß, Weil's nämlich keine mehr hat!"
Pause! Nach einigem Nachdenken ergreift

der Major wieder das Wort:

„Herr Oberst, ich habe auch keine Machen,

um die Wagen zu überspannen. Wenn nun,
wie Sie mir sagen, das Materiak auf dem

gewöhnlicheu Wege nicht erhältlich ist, sind

Sie damit einverstanden, daß ich es mir auf
dem Rcquisitionswege beschaffe?"

„Machen Sie wie Sie wollen, wenn Sie
es nur kriegen!"

„Zu Befehl, Herr Oberst!"

Der Major führt zurück und trifft in

seinem Kantonnement ein. Also, Resultat:
kein Urlaub, keine Machen, keine Decken.

Da dämmert ihm eine geniale Idee.

„Alle Urlauber antreten!" Die Leute finden
sich ein.

„Kinder", erklärt der Major, „es gibt
keinen Urlaub! Alle Urlaubsgesuche sind von

höherer Stelle abgewiesen worden. Das tut
mir leid, aber ich kann nicht helfen. Urlaub

gibt's nicht! Aber, wir haben wieder Machen

noch Decken. Jeder von ench erhält hiemit
einen Requisitionsbefehl und geht heim. Dort
requiriert er innerhalb 3 Tagen die Anzahl
Wagenblachen oder Wolldecken, welche auf
dem Reqnisitivnsbcfehl vorgemerkt sind. Am

Mittwoch Abend stellt ihr euch zum Appell
und zur Ablieferung deS requirierten Ma-
terials. Verstanden? Abtreten!"

Die Leute zerstreuten sich in alle Winde.

Der Major schmunzelte, er hatte zwei Fliegen

mit einem Schlage gefangen. Da erscheint

der Apotheker.

„Herr Major, ich sollte ebenfalls unbedingt

heim, — kann ich denn gar nichts

requirieren?"
„Hm, hm, — warten Sie einen Augen-

blick!" Der Major denkt angestrengt nach,

und plötzlich überkommt ihn die Erleuchtung:
„Doch! Wir haben einen Befehl erhalten,

laut welchem mit dem Jod nach Möglich-
keit gespart werden solle, weil es selten sei.

Sie erhalten hiemit Befehl, sich nach Hanse

in ihre Apotheke zu begeben uud mir bis

Mitwoch abends 1(1(1 Gramm Jod, verstehen

Sie joclnni pnrunr mitzubringen!

„Zu Befehl, Herr Major!"
Am Mittwoch Abend hatte das betreffende

Feldlazarett Wagenblachen zur Genüge und

Decken im Ueberfluß und die Leute hatten

ihren Urlaub gehabt. Die Arbeiten konnten

fertiggestellt werden und die Transpvrtkvlonne
war bereit, zu arbeiten.

Sogar die 1(1(1 Gramm Jod waren zur
Stelle. Allerdings haben böse Zungen be-

hauptet, der Apotheker hätte sie am Ent-
lassnngStage sorgfältig wieder mit nach Hause

genommen, da sie doch nicht gebraucht worden

wären, aber das wird wohl Verleumdung
sein. Er sah so treuherzig ans, der Apotheker.

Ich mochte diese kleine Episode nicht unter-
drücken, weil sie anschaulicher als manche

tiefgründige Abhandlung illustriert, auf was
es gelegentlich in solchem Dienste ankommt,

nämlich auf rasche Entschlossenheit und gute

Einfälle.
Die ganze Arbeit war übrigens, wie es

sich allerdings erst später herausstellte, über-
^ flüssig. Zu unserem Glück hatten wir keine

Verwundete von der Front nach den Etappen-
spitälern zu transportieren, und nach einigen

Wochen konnten Pferde, Wagen, Wolldecken

und Machen wieder ihren Eigentümern zu-
gestellt werden.

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern (Neuengasse 34).


	Hinter der Front

